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V
on der Landwirtschaft verursachte Treibhausgase sind
Methan (CH4), Lachgas (N2O) und Kohlendioxid (CO2).
Methan entsteht vor allem aus der Viehhaltung, beim

Reisanbau in zeitweise stehendem Wasser und in verdichteten
landwirtschaftlichen Böden. Die Freisetzung von Lachgas wird
durch hohe Nitratgehalte sowie verdichtete Böden begünstigt.
Auch beim Kohlendioxid ist der Beitrag der Landwirtschaft er-
heblich: Synthetischer Stickstoff wird mit fossiler Energie pro-
duziert – für die Herstellung von einem Kilogramm Stickstoff
benötigt man 0,6 bis einen Liter Öl. Weltweit werden pro Jahr
90 Millionen Tonnen Erdöl und Erdgas zu Stickstoffdünger ver-
arbeitet, was etwa einem Prozent des Gesamtverbrauchs an fos-
siler Energie entspricht. Weitere bedeutsame Quellen von CO2-
Emissionen sind das Abholzen von Wäldern für den Ackerbau
und die Überführung natürlicher Vegetation in Viehweiden.
Im Verlauf dieser Prozesse werden riesige Mengen an Kohlen-
stoff frei, der in der ober- und unterirdischen Biomasse gebun-
den war. Dieser Raubbau wird durch den Energiepflanzenanbau
für die Agrotreibstoffproduktion (der Begriff Bio-Treibstoffe
ist hier völlig fehl am Platz) wie Zuckerrohr, Mais, Raps oder
Ölpalmen stark befördert.

Auch die alltägliche Bodenerosion gehört zu den wichtigen
CO2-Verursachern. Gemäß Studien von Pimentel et al. (1995)
sind seit 1955 weltweit 30 Prozent der fruchtbaren Ackerböden
durch intensive Landwirtschaft erodiert. Und die Erosion geht
weiter: Jedes Jahr verlieren wir weitere zehn Millionen Hektar
Boden. Bellamy et al. (2005) untersuchten die Veränderungen
der Humusgehalte in Englands Böden und kamen zu der er-
schreckenden Erkenntnis, dass die jährlichen Humusverluste im
nicht nachhaltigen Ackerbau acht Prozent des CO2-Ausstoßes
der gesamten Industrie Englands ausmachen.

Die Landwirtschaft profitiert und verliert

Fachleute vermuten für Mitteleuropa, dass in Zukunft die
durchschnittlichen Temperaturen im Winter um ein bis drei
Grad Celsius und im Sommer um 1,5 bis fünf Grad Celsius
höher liegen könnten als heute. Im Sommer könnte es mehr
heiße Tage und längere Trockenperioden geben, heftige Nieder-
schlagsereignisse treten wahrscheinlich deutlich häufiger auf.
Die Landwirtschaft in den meisten europäischen Ländern, den
USA, Kanada und China wird von den höheren Temperaturen
eher profitieren. Es gibt aber auch das Szenario einer vorüber-
gehenden Blockade des Golfstroms (verursacht durch kaltes
Wasser aus dem Abschmelzen der Eiskappen am Nordpol),
welche die Produktivität in Europa stark senken könnte.

Klimawandel

Emissionen senken, Kohlenstoff 

binden: Bio-Landbau ist gefragt

Die Landwirtschaft ist für 15 Prozent, die gesamte Lebensmittelbranche für 20 Prozent der 

weltweiten Treibhausgasemissionen verantwortlich. Wie kann der Bio-Landbau zur Abschwächung des

Klimawandels beitragen? Von Urs Niggli

Die größte Methanquelle im Sektor Landwirtschaft ist die Viehhaltung –

Wiederkäuer produzieren das Gas im Pansen. (Foto: FiBL / Thomas Alföldi)
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Zunehmen wird in jedem Fall der Wassernotstand. Längere
Trockenperioden werden Landwirte in allen Gebieten der Welt
mit verstärkter Bewässerung überbrücken müssen. Nestlé-Chef
Peter Brabeck – einer, der es wissen muss – prangerte in einem
Interview Ende April 2007 die Landwirtschaft an, bereits heute
zu viel wertvolles Wasser zu verschwenden.

Zu den Verlierern werden die 40 ärmsten Länder der Welt ge-
hören. Der vierte Klimabericht der Arbeitsgruppe II des Zwi-
schenstaatlichen Ausschusses zum Klimawandel vom April 2007
prognostiziert, dass besonders Länder in den Tropen und Sub-
tropen unter langen Trockenperioden, Wassermangel und pe-
riodisch starken Stürmen und Fluten leiden werden und dass
die Lebensmittelproduktion in diesen Gebieten nochmals dras-
tisch zurückgehen wird (IPCC, 2007a).

Die besondere Rolle des Bio-Landbaus

Im IPCC-Bericht vom Mai 2007 wird die Landwirtschaft als
einer von sieben Sektoren genannt, in denen mit angepassten
Maßnahmen Kohlendioxid gebunden und die Emission von
Treibhausgasen reduziert werden kann (IPCC, 2007b). Der bio-
logische Landbau ist eine interessante Option, weil er zur Ab-
schwächung des Klimawandels beitragen kann. Zugleich sind
Bio-Betriebe vermutlich besser in der Lage, sich an unberechen-
bare Wetterschwankungen anzupassen (Niggli et al., 2007). Zu
dieser Schlussfolgerung kam auch die Konferenz der Welternäh-
rungsorganisation FAO (Food and Agriculture Organization
of the United Nations) über ökologische Landwirtschaft und
Ernährungssicherheit, die im Mai 2007 in Rom stattfand.

Der Bio-Landbau erzeugt hohe Pflanzenerträge durch effi-
ziente Nutzung organischer Reststoffe: Zur Düngung setzt er
kompostierte Ernterückstände und tierische Dünger ein. Gleich-

zeitig wird Stickstoff durch Leguminosen auf dem Landwirt-
schaftsbetrieb produziert. Bio-Betriebe sparen durch Nährstoff-
recycling und durch Leguminosen pro Hektar – je nach Kultur
– 50 bis 300 Kilogramm synthetische Stickstoffdünger ein. Für
alle Kulturen (außer Kartoffeln) haben Bio-Betriebe daher pro
Fläche und Ernteeinheit eine günstigere Energiebilanz als die
konventionelle und die integrierte Produktion.

Wegweisend ist am Bio-Landbau, dass das Verbot syntheti-
scher Stickstoffquellen die Aufteilung der Landwirtschaft in rein
pflanzliche und rein tierische Produktion verhindert. Eine effi-
ziente Verwertung der tierischen Dünger ist nur in Gemischt-
betrieben möglich oder bei überbetrieblich gut organisierten
Kreisläufen. Tierische Dünger tragen massiv zur globalen Er-
wärmung bei und belasten Böden und Grundwasser, wenn sie
nicht über den Ackerbau genutzt werden.

Konkrete Zahlen über die Emissionen von CH4 und N2O
durch gut organisierte biologische Betriebe fehlen. Trotzdem
kann man davon ausgehen, dass verschiedene Charakteristika
des Bio-Landbaus nicht nur die Emissionen von CO2, sondern
auch von CH4 und N2O leicht reduzieren. Lachgas wird zum
Beispiel vor allem in verdichteten Böden bei hohen Nitratkon-
zentrationen emittiert – Zustände, die jeder Öko-Bauer tun-
lichst vermeidet. Methanemissionen können in der Viehhaltung
durch bessere Ausnutzung des Grundfutters, geringere Kraft-
futteranteile in der Futterration und längere Nutzungsdauer der
Milchkühe verringert werden.

Böden binden Kohlenstoff und speichern Wasser

Bio-Landwirte erhöhen die Bodenfruchtbarkeit und den
Humusgehalt der Böden. Dabei wird das schädliche Klimagas
CO2 in die Biomasse des Bodens „zurückgebunden“. Der DOK-
Langzeitversuch der Schweiz zeigt, dass im Vergleich zu kon-
ventionellen Landwirtschaftsmethoden zwölf bis 15 Prozent
mehr Kohlenstoff im Boden angereichert werden (Mäder et al.,
2002). Pro Hektar und Jahr wird so in Bio-Böden eine Kohlen-
stoffmenge von 157 bis 191Kilogramm zurückgeführt. In einem
Feldversuch in Pennsylvania (USA) betrug die Menge Kohlen-
stoff, die im Vergleich zur konventionellen Landwirtschaft pro
Jahr in den Boden zurückgebunden wird, 281 bis 688 Kilo-
gramm pro Hektar (Pimentel et al., 2005).

Humusreiche Böden speichern mehr und länger Wasser,
was insbesondere bei längeren Trockenheiten im Sommer hö-
here Erträge ermöglicht. Dies konnte im Hitzesommer 2003
europaweit beobachtet werden. Im sogenannten Rodale-Expe-
riment in Pennsylvania wurde nachgewiesen, dass biologisch
bewirtschaftete Böden in den obersten 15 Zentimetern – wo die
Pflanzen hauptsächlich wurzeln – pro Hektar wesentlich mehr

Gut strukturierte Böden mit hohem Humusgehalt können viel Wasser

speichern – auch die hohe Regenwurmdichte auf biologisch bewirtschafteten

Äckern trägt dazu bei. (Foto: FiBL / Thomas Alföldi)
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Wasser enthalten als konventionell bewirtschaftete. Deshalb
waren die Mais- und Sojabohnenerträge in Trockenjahren im
Bio-Landbau höher als im konventionellen Landbau (Pimentel
et al., 2005). Ähnlich sind auch Erfahrungen aus der äthiopi-
schen Provinz Tigray, wo durch Umstellung auf Bio-Landbau
und durch konsequente Kompostierung aller organischen Ab-
fälle die Assimilationsphase landwirtschaftlicher Kulturen um
zwei Wochen verlängert werden konnte, was zur Steigerung der
Erträge führte (Edwards, 2007).

Kritik am Bio-Landbau

Ob Bio-Landbau eine gute Klimastrategie ist, wird teilweise
auch infrage gestellt. Kritikpunkte sind die Ertragsschwächen
bei heiklen Kulturen wie Kartoffeln, Obst oder Wein sowie die
noch weit verbreitete Pflugarbeit. Pfluglose Anbauverfahren ha-
ben, was die Verhinderung von Erosion und die Rückbindung
von Kohlenstoff in die Böden anbelangt, tatsächlich einen Vor-
teil. Ein Langzeitexperiment der Universität Michigan (USA)
zeigt, dass eine ökologische Fruchtfolge die Treibhausgasemis-
sionen (umgerechnet in CO2-Äquivalente; Fußnote 2, S. 22) ge-
genüber einer konventionellen Fruchtfolge pro Quadratmeter
und Jahr um rund 64 Prozent reduzieren kann – ein pflugloser
Anbau hingegen um 88 Prozent (Robertson et al., 2000). Diese
Studie betrachtet aber nur den Pflanzenbau. Pflugloser Acker-
bau wird in der Regel viehlos betrieben, was im Gegenzug bei
der Tierhaltung sehr intensive Haltungsformen bedingt, bei
denen tierische Dünger Abfallprobleme verursachen und Bö-
den, Grundwasser und Klima belasten. Darüber hinaus führen
pfluglose Anbauverfahren zu vermehrtem Einsatz von synthe-
tischem Stickstoff und Herbiziden.

Klimaschonende Landwirtschaft

Die Schwachpunkte des Öko-Landbaus aus Sicht des Klima-
schutzes können behoben werden, wenn die nötige Forschung
zielstrebig angegangen wird. Arbeiten der Universität Stuttgart-
Hohenheim mit der Züchtungsfirma KWS haben gezeigt, dass
eine züchterische Bearbeitung von Kulturpflanzen unter den
Bedingungen des Bio-Landbaus wesentliche Produktivitäts-
steigerungen bringen kann (Burger et al., 2007). Ähnliche Pro-
duktivitätssteigerungen sind in der Tierzucht zu erwarten, wenn
die Selektion unter Bio- und Low-Input-Bedingungen ange-
gangen wird. Acker- und Gemüsebau auf Bio-Betrieben (vor
allem in den Tropen und Subtropen) müssen durch Verbesse-
rung der Fruchtfolgen und der Gerätetechnik in Richtung Mi-
nimalbodenbearbeitung weiterentwickelt werden. Agroforst-
systeme, vor allem in den Tropen und Subtropen, verbessern
die Nachhaltigkeit weiter. Wo ökologischer Acker- oder Gemü-
sebau und mehrjährige Kulturen kombiniert werden, entsteht
ein „negativer Klimaeffekt“: Es werden deutlich höhere Mengen

an Treibhausgasen gebunden, als verursacht werden. Damit
wäre das Ziel einer klimaschonenden Landwirtschaft erreicht
– aufbauend auf dem ökologischen Landbau.
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